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eine möglichſt reichhaltige Quelle befindet. Es iſt dies ganz natürlich; 


Snhal das Waſſer bildet für Menſchen und Thiere den Hauptbeſtandtheil des 
Die Gemeindebrunnen in Landgemeinden. Getränkes, und da es, ſei es in reinem, ſei es in einem zubereiteten 
Mittheilungen aus der Pra is: Zuſtande, in großer Menge verzehrt wird, ſo iſt es für die Haushaltung 


Das Recht des Ehegatten aus § 92 a. b. G. B., ſeine Frau zu verhalten, ihm unentbehrlich und muß auf die Geſundheit einen großen Einfluß 
an ſeinen Wohuſitz zu folgen, iſt nicht im Klagswege, ſondern im officioſen ausüben. 
Verfahren zur Geltung zu bringen. Aber auch die Wohlhabenheit der Gemeinde hängt großentheils 
Wenn die unteren Stangen au wichen Woh on ee von dem Vorhandensein des Waſſers in genngender Güte und Menge 
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e e Ver mögenswerthe zu ſchaffen und zu erhalten. 
j Das Waſſer im Allgemeinen, das Brunnenwaſſer insbeſondere, 
— — — — — dient Menſchen und Thieren als Nahrungsmittel; es liefert das beſte 
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2 ie Gemeindebrunnen in 8 andgemeinden . Bedürfniſſe. Es bedarf dies keiner weiteren Auseinanderſetzung. 

Wenn nun das Brunnenwaſſer dieſe Dienſte leiſten ſoll, ſo muß 
es, je nach der Art feiner Verwendung, beſondere Eigenſchaften beſitzen; 
dieſe ſollen zuerſt erörtert werden. Was zunächſt dasſelbe in der Eigen⸗ 
ſchaft als Nahrungsmittel betrifft, ſo verlangt man im gewöhnlichen 
Leben von einem guten Trinkwaſſer, daß es friſch, klar, geruchlos ſei 
und nur einen ſehr ſchwachen Geſchmack habe — namentlich nicht fade, 
ſalzig oder ſüßlich —; daß es genug Luft und nicht zu viele feſte 
Stoffe gelöst enthalte. Das Waſſer iſt der Geſundheit um ſo zuträglicher, 
je weniger Salze und Erde es enthält. 

Das Waſſer muß aber auch, um in der Haushaltung benützt 
werden zu können, die Seife löſen, darf nicht viel Gerinnſel abſcheiden 
und muß ſich zum Kochen der Gemüſe tauglich zeigen. 


Während in großen Städten und in wahlhabenderen kleineren 
Gemeinden keine Mühe und keine Koſten geſcheut werden, um die Ein- 
wohner mit geſundem Trinkwaſſer in hinreichender Menge zu verſehen, 
findet man in vielen kleineren und ärmeren Gemeinden das Brunnen— 
weſen in einem dürftigen, oft ſogar kläglichen Zuſtande. In den meiſten 
Fällen iſt die Rathloſigkeit daran die Schuld. Denn es gibt ſicher 
keinen auch nur annähernd ſo wichtigen Verwaltungszweig, der ſo arm 
an geſetzlichen Beſtimmungen, Verordnungen und Inſtructionen, wie das 
Gemeinde⸗Brunnenweſen, iſt; die Gemeinden find in dieſer Beziehung 
hauptſächlich auf den Rath und die Mitwirkung der Techniker ange⸗ 
wieſen. Dieſe haben ihren Sitz in größeren Städten; in dieſen gibt 
es ſonſt wiſſenſchaftlich gebildete Männer, welche über die Waſſerkräfte Gutes Trinkwaſſer liefern haupkſächlich die Quellen. Fehlt es 
hinreichend unterrichtet ſind und denen die beſten theoretiſchen und an, se muß ili Fluß, Grund d R Gert 
praktiſchen Werke für dieſen Zweig zu Gebote ſtehen; in den meijten ö 2 man freilich zu Fluß⸗, Grund- und Regenwaſſer ſeine 
kleinen Gemeinden fehlt es eben an allen dieſen Hilfsmitteln. Wenn Zuflucht nehmen. 
man aber davon überzeugt iſt, daß Geſundheit und ſelbſt Wohlhabenheit Wo ſind die Quellen zu finden? 
von dem Vorhandenſein eines geſunden Trinkwaſſers in hinreichender 
Menge in hohem Grade abhängen, ſo glaube ich den Verwaltungs⸗ 
behörden, zumal in kleineren Orten, einen Dienſt zu erweiſen, wenn 
ich ihnen die wichtigſten Vorſchriften der bewährteſten Waſſerkundigen 
im einem populär gehaltenen Auflage zuſammenſtelle. 


Theorie und Praxis liefern uns folgende Lehren: 

Das Waſſer ſpielt auf der Erde die Rolle eines allgemeinen 
Auflöſungsmittels und wird hiebei durch feinen ewigen Kreislauf 
unterſtützt. Es kommt durch Verdunſtung aus deu großen Waſſerbecken 
an die Atmoſphäre und wird unaufhörlich auf die Erdoberfläche nieder⸗ 
geſchlagen in Form von Regen, Schnee und Thau. Seinem Geſetze 
gemäß ſtrebt es wieder rückwärts den großen Waſſerbecken zu, indem 
es in die poröſen Maſſen der Erdſchichte eindringt und an tieferen 
Stellen als Quellen zum Vorſcheine kommt. Ihr Auftreten hängt 
meiſtens von Gefällsverhältniſſen und Höhenunterſchieden der Erdrinde, 
ſowie von der Bildung der Erden- und Geftein chichten ab. Die geo⸗ 
| graphiſche Lage übt weſentlichen Einfluß auf den Reichthum der Quellen 
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Werth und Beſchaffenheit des Brunnenwaſſers. 


Unſere Vorfahren wußten die Wohlthat eines guten Trinkwaſſers 
wohl zu ſchätzen; ein römiſcher Schriftſteller beſchreibt uns, daß die 
alten Deutſchen ihre Wohnungen nur bei Quellen erbauten, und noch 
heutigen Tags ſucht man auf dem Schwarzwalde, wenn man ein Haus 
auf einem neuen Platze errichten will, eine Stelle aus, auf welcher ſich 


günftiger iſt es für die Eutſtehung von Quellen. Secundäre und tertiäre 
Formationen find daher ſehr ergiebig; Kalk- und Dolomitgebirge liefern 
die reichhaltigſten Quellen. Im Keuper treten die Quellen zahlreich auf; 
weniger zahlreich im Flötz und Jurakalk, um ſo ergiebiger aber ſind 
die letzteren; im Quaderſandſteine, dem das Kreidegebirge als Grundlage 
dient, erſcheinen ſehr reichhaltige Quellen. 

Im Granit gibt es Quellen, ſowohl an den Flanken der Abhänge, 
als in der Tiefe der Thäler; unter Tuffſtein iſt man ſicher, Waſſer zu 
finden; ebenſo ſind Kalk und Mergel mit Gryphiten, Ammoniten und 
Belamiten, Molaſſe, Grünſand, Schiefer, Ceritenkalk, Süßwaſſerkalk und 
grüner Mergel zu Quellenbildungen geeignet. 

Die Primitivgeſteine laſſen, wenn ihre Höhen mit Detritus oder 
vielklüftigem Felſe bedeckt ſind, viele, wenn auch ſchwache Quellen am 
Fuße des Plateaus und im Grunde der Thäler entſpringen. In den 
ſecundären Formationen ſind die ſichtbaren Qnellen nicht ſo zahlreich, 
als in den primitiven, aber dann ſtärker. Für alle Terrains gilt die 
Regel, je ſeltener die ſichtbaren Quellen, um ſo waſſerreicher. Die 
Kenntniß dieſer Gebirgsarten iſt nun allerdings auf dem Lande nicht 
ſo verbreitet, deshalb ſoll mau keine koſtſpieligen Verſuche unternehmen, 
ohne einen Geologen von Fach zu Rathe zu ziehen 

Die Natur gibt öfter Winke, wo Quellen verborgen ſind, indem 
au manchen Stellen die Vegetation viel üppiger iſt. Das Vorkommen 
von Binſen und anderen Sumpfpflanzen läßt oft die Stelle erkennen 
wo die waſſerhaltende Schichte der Erdoberfläche am nächſten iſt. 

Im hohen Grade belehrend find die Beobachtungen, die der 
berühmte Duellenfinder Paramelle geſammelt und in einem Buche ver⸗ 
öffentlicht hat. Er ſagt: Der unterirdiſche Waſſerlauf geht auf der 
tiefſten Sohle des Thales, dem Thalwege, in derſelben Art voran, wie 
das durch Menſchenhand oder Alluvium noch nicht geſtörte oberirdiſche 
Waſſer. Wo ein zweites Thal einmündet, macht gewöhnlich der ober⸗ 
irdiſche Lauf einen dieſem mit der Spitze zugewendeten Winkel; ſo iſt es 
auch beim unterirdiſchen Waſſerlaufe, der in der Nähe dieſes Winkels 
eine meiſt ſchon offene Quelle bildet. Jedes Thal, jede Erdfalte hat 
eine Quelle. Jeder Vorſprung, dem ein kleiner eintretender Winkel 
gegenüberliegt oder der einen Halbzirkel am Fuße eines Abhanges bildet, 
deſſen Baſis die Thalebene begränzt, verbirgt in der Regel eine Quelle. 
Dies iſt ſicher der Fall, wenn in der Ebene, welche von dem Vorſprunge 
beherrſcht wird, ein Thal oder eine Reihe von Erdfällen gerade auf 
dieſen Vorſprung zuläuft. 

Jedesmal, wenn das Terrain eines Thales ſo feſt iſt, daß bei 
Regengüſſen ſich ein oberflächlicher Fluß bilden kann, geht unter der 
Erde genau auf der Linie des oberen temporären Fluſſes ein beſtändiger 
Fluß au allen Punkten, wo der Fuß beider Abhänge zuſammenſtößt, oder 
bei Ebenen dort, wo die Thalwände gegen den oberen Fluß hinneigen; 
doch weicht der Fluß unter der Erde von dem oberflächlichen ab, wenn 
die Schichtung beider Thalwände concordirt (übereinſtimmt) und wo eine 
ſanft geneigte Wand unter die abſchüſſigere der anderen Seite läuft; 
dann hält ſich das Erdwaſſer am Fuße der abſchüſſigen Seite ſelbſt 
auf den Schichten dieſer Seite. Der unterirdiſche Fluß tritt oft nur bei 
Regenwetter an gewiſſen Stellen ſeiner Richtlinie aus. Am nächſten der 
Oberfläche kommt das Erdwaſſer im Eentrum des Thalanfanges oder 
der Gebirgsfalte, wo das Waſſer ſich zuerſt ſammelt, in jeder Vertie⸗ 
fung des oberen Thalweges am Ausgange des Thales. Je weiter das 
Erdwaſſer im Thale gelaufen, um ſo mächtiger iſt es geworden. Am 
combinirteſten iſt es am Fuße eines Abhanges, wo es ſich noch nicht in 
einer breiten Alluvialſchichte ausgedehnt hat. 

Solche Alluvien bieten an jedem Punkte Waſſer dar; wechſeln 
dabei hohe und waſſerdichte Schichten, ſo ſind mehrere Waſſerbecken vor⸗ 
handen. In der Thalebene verfolgt der tiefe Fluß einen viel weniger 
gekrümmten Weg als der oberflächliche. 

Wenn ein Gebirgsrücken nach einer Seite ſeine Schichten neigt, 


fo muß man nie auf der abſchüſſigen Seite Quellen ſuchen (es müßten 


denn die Schichten in eigener Weiſe gebrochen ſein), ſondern auf der 
breiteren Bergwand. 

Sucht man jene, ſo kann man ſagen, wo jenſeits die Quellen 
liegen. Steile Abhäuge von 200 —300 Meter Höhe, die mit einem 
permeabeln Lager von nur wenig Meter Dicke bedeckt ſind und ſonſt 
ein Terrain haben, welches Quellenbildung zuläßt, können abſteigendes 
Waſſer haben, aber diefes iſt nur unbedeutend. Berge und Hügel, die 
ganz aus Thon beſtehen, worauf ein Plateau von Jurakalk in genü⸗ 
gender Ausdehnung von 800 —1500 Meter Dicke liegt, haben gewöhn⸗ 
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lich zahlreiche Quellen am Fuße des Abhanges, der den unteren Rand 
des Plateaus bildet; namentlich iſt dies dann der Fall, wenn zwiſchen 
dem Kalkdepot und dem Thon eine Schichte Kalkmergel ſich befindet. 

Die meiſten dieſer Quellen ſind verborgen. Man erkennt jedoch 
ihre Lage an dem Vorſprunge des genannten Abbanges und einer ihr 
gegenüber liegenden Falte im Thon, wenn dieſe nicht mit Felsgerölle 
verdeckt iſt. 

Die Falten des Kalkes zeigen den Verlauf zahlreicher, meiſt klei⸗ 
ner Quellen an. Falten in den Abhängen zeigen die Punkte an, wo 
die Quellen am mächtigſten fließen. Bei einem theilweife abſchüſſigen, 
theilweiſe ſanften Abfalle einer Falte ſuche man dort, wo die Steilheit 
aufhört, oder man ſuche, wo die Falte verſtreicht. 

Am günſtigſten iſt eine Falte, die erſt auf dem Abhange beginnt 
und nach unten verläuft. Der Fuß einer Thalwand iſt für den Quellen⸗ 
ſucher am günſtigſten, beſonders ſind folgende Stellen zu wählen: die 
Spitze eines eintretenden Winkels; die zurückgelegenſte Stelle eines Vor⸗ 
ſprunges in der Thalebene; die Tiefe einer Erdfalte oder Schlucht, wo 
ihr Thalweg mit dem Fußrande der Thalwand zuſammenſtößt; die 
Punkte, wo bei großem Waſſer das Waſſer hervortritt. Nur muß man 
ſich dabei hüten, auf vorſpringende Felſen zu ſtoßen, ſondern man muß 
die Linie ſuchen, wo jeder Rand auf horizontalen Lagen ruht. 

Die Tiefe einer Quelle berechnet ſich nach der Tiefe des Waſſers 
in vorhandenen Brunnen, nach der Lage der bei Hochwaſſer ſich zei- 
genden Waſſerausbrüche und nach der Tiefe der Linie, worin die Thal⸗ 
wände zuſammenſtoßen. Fallen die Thalwände ſteil ab und laſſen ſie 
eine Spalte zwiſchen ſich, ſo liegt das Waſſer wohl tiefer als die ver⸗ 
muthliche Linie, worin ſich ihre Ebenen ſchneiden. In den Thalebenen 
hängt Alles von der Lage der Schichten ab. 

Dieſe Andeutungen wird Jeder für richtig finden, der ſich die 
Mühe gegeben, die Quellen auf ihren Urſprung zu verfolgen. 

Da in Landgemeinden jeder ältere Landwirth die Lage und 
Beſchaffenheit der meiſten Gewanne der Gemarkung aus vielfältiger 
Beobachtung kennt, die Feld- und Jagdhüter auch während des Regens 
in verſchiedene Diſtricte kommen, die Steinſetzer die Beſchaffenheit des 
Bodens unter der Oberfläche wahrnehmen und die Waldhüter das 
Terrain der Waldflächen genau wiſſen, ſo ſollte es nicht ſchwer fallen, 
bei vereinigter fleißiger Beobachtung diejenigen Stellen ausfindig zu 
machen, an denen nach Paramelle's Belehrung Quellen geſucht werden 
können. 

Hat man ſolche gefunden, ſo kann man ſelbſt durch Nachgraben 
Bohrverſuche machen oder den Rath eines Sachverſtändigen (Geologen) 
einholen. 


Die Brunnſtuben. 


Das Quellwaſſer wird aber nicht unmittelbar von dem Ausſluſſe 
mittelſt der Röhren (Deicheln) in die Brunnen geleitet, ſondern vorher 
in einer Art Becken, Schacht, Baſſin geſammelt. Dieſe Maßregel iſt 
aus mehreren Gründen nöthig. Um das Quellwaſſer in ſeinem reinen 
Zuſtande den Brunnen zuzuführen, muß das Regen- und Tagwaſſer 
von der Quelle abgehalten werden; man muß es mit einem Schutze 
verſehen, daß nicht Beſtandtheile, wie Laub, Gras, Wurzeln, Körper 
todter Thiere in dasſelbe hineinfallen; man muß verhüten, daß nicht 
die oft trockenen Seitenwände der Quellen einſtürzen und das Waſſer 
verunreinigen; man muß endlich das zu raſche Ausſtrömen des Gaſes, 
des Sauerſtoffgaſes und die ſchädlichen Einwirkungen der äußeren Luft 
verhindern. 

Dieſen Sammelweihern der Quellen kann man eine verſchiedene 
Größe geben, in der Regel genügt ein Baſſin von einigen Quadrat⸗ 
ſchuh. Die Seitenwände werden eingefaßt, und zwar mit einem Material, 
das vom Waſſer wenigſt alterirt wird, alſo mit Granit⸗ oder Sandſtein, 
nur nicht mit Kalkſteinen und am allerwenigſten mit Holz, das leicht 
eine Zerſetzung der Sulfate und dadurch Erzeugung von Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff veranlaſſen kann. Immerhin muß man das Vaſſin jo weit machen, 
daß man das Waſſer ausſchöpfen und jenes reinigen kann. Läßt der 
Boden das Waſſer leicht durchſickern, fo daß es an andern Orten wieder 
zum Vorſcheine kommt und alſo der Speiſung der dieſelbe entgeht, muß 
man eine Lage von dichtem Lehm oder Stein einſetzen. Der ſo ein⸗ 
geſaßte Schacht wird dann gedeckt, überwölbt und wo thunlich noch mit 
einer Erdſchichte gegen Kälte geſichert. Man gebraucht auch oft Stein- 
platten oder ſtarkes Blech zum Decken. In dieſem Falle muß man 
darauf bedacht fein, daß die Seitenwände des Baſſin etwas höher als 


die Umgebung aufgeführt und die Dede in die Seitenwände eingefügt 
werden, um das Zufließen des Regenwaſſers in das Baſſin zu verhüten. 

Wird das Baſſin durch eine aus einem Felſen ſpringende Quelle 
gefüllt, ſo iſt die Anlage der Brunnſtube ſehr einfach. Wenn aber das 
Quellwaſſer aus einer Bergwand in einer größeren Zahl von Rinnen 
herausfließt, ſo unterfängt man dieſe Wand mit einer trockenen Stein⸗ 
mauer, die ſo viele Lücken oder Fugen hat, daß das Waſſer durch dieſe 
in das Reſervoir abfließt. 

In ſandigen Gegenden kommt es oft vor, daß die waſſerhaltende 
Schichte durch keine undurchdringliche bedeckt iſt, ſondern ſich bis zur 
Erdoberfläche erſtreckt. Wenn dieſe nun nicht vollſtändig geſättigt iſt, ſo 
dringt das Waſſer nicht ſelbſt hervor und man muß dann bis zu einer 
gewiſſen Tiefe beim Ausgraben des Baſſin herabgehen, bis man das 
Grundwaſſer erreicht oder im Keſſel das Waſſer ſich ſammelt. An 
manchen Orten iſt es hergebracht, die Brunnſtuben zur Verhütung muth⸗ 
williger Beſchädigungen und Verunreinigung des Waſſers durch Kinder 
zu verſchließen und den Schlüſſel beim Bürgermeiſter aufzubewahren. 
Dieſe Vorſichtsmaßregel iſt dann zweckmäßig, wenn die Brunnſtube in 
der Nähe des Ortes iſt. Gegen böswillige Beſchädigungen wird das 
Mittel wenig helfen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mittheilungen aus der Praxis. 


Das Hecht des Ehegatten aus § 92 a. b. G. B., feine Frau zu 
verhalten, ihm an ſeinen Wohnſitz zu folgen, iſt nicht im Klags⸗ 
wege, ſondern im officioſen Verfahren zur Geltung zu bringen. 


Das Geſuch des Joſef N. (3. 12.357) um Verhaltung ſeiner 
Gattin Joſefa N., welche ihn bald nach ihrer Verehelichung unter dem 
Vorwande, ihre Eltern beſuchen zu wollen, verlaſſen hatte und zu ihm 
nicht mehr zurückkehren wollte, zur Rückkehr in ſeine Wohnung hat das 
k. k. Bezirksgericht in Gablonz mit Beſcheid vom 22. December 1878, 
3. 12.357, abgewieſen, weil das durch den $ 92 a. b. G. B. begrün⸗ 
dete Recht des Ehegatten, die Frau verhalten zu können, ihm in ſeinen 
Wohnſitz zu folgen, blos im Wege einer Klage geltend gemacht werden 
kann, indem das Patent vom 9. Auguſt 1854, R. G. Bl. Nr. 208, 
eine ſpecielle Verfügung üben dieſen Fall nicht enthält. 

Ueber den Recurs des Joſef N. hat das k. k. Oberlandesgericht 
in Prag mit Erledigung vom 13. Jänner 1879, 8. 5037, den ange⸗ 
ſochtenen Beſcheid des k. k. Bezirksgerichtes Gablonz vom 22. December 
1878, 3. 12.357, behoben und dem Letzteren verordnet, über das 
Geſuch des Joſef N. (Z. 12.357) eine Tagfahrt unter Vorladung beider 
Theile anzuordnen, bei derſelben die Geſuchsanführungen, insbeſondere 
die Eheſchließung des Joſef N. mit Joſefa N. und die Weigerung der 
Letzteren, dem Erſteren in deſſen Wohnſitz zu ſolgen, ſicherzuſtellen und 
ſohin ſofort mittelſt Beſcheides über das Geſuchsbegehren in erſter 
Inſtanz abzuſprechen; denn das kaiſ. Patent vom 9. Auguſt 1854 
zählt keineswegs taxativ die Fälle auf, in welchen die Gerichte nach 
Maßgabe der darin enthaltenen Beſtimmungen vorzugehen haben, und 
das im $ 92 a. b. G. B. gegründete Recht des Ehegatten, zu verlangen, 
daß ihm die Ehegattin in ſeinen Wohnſitz folge, iſt, inſolange nicht die 
Scheidung von Tiſch und Bett rechtskräftig ausgeſprochen oder doch 
der Gattin ein abgeſonderter Aufenthaltsort bewilligt worden, eine 
unbedingte und kann insbeſondere durch keinerlei Einwendung aufgehoben 
werden, ſo daß ſich die Durchführung eines Rechtsſtreites über das 
bezügliche Begehren des Ehegatten als überflüſſig und der gebotenen 
Beſchleunigung der Entſcheidung hierüber nur abträglich darſtellt. 

Den Reviſionsrecurs der Joſefa N. hat der k. k. oberſte Gerichts⸗ 
hof mit Entſcheidung vom 5. März 1879, 3. 2173, abzuweiſen 
befunden, u. zw. in der Erwägung, daß nach dem § 92 a. b. G. B. 
die Gattin geſetzlich verbunden iſt, dem Manne in ſeinen Wohnſitz zu 
folgen, dieſe Verpflichtung aber im Hinblicke auf die Beſtimmung des 
§ 93 a. b. G. B., wonach den Ehegatten nicht geſtattet iſt, die ehemalige 
Verbindung eigenmächtig aufzuheben, und im Hinblicke auf den § 107 
a. b. G. B., wonach vielmehr die abgeſonderte Wohnung eines Ehe⸗ 
gatten auch bei bereits vorliegendem Scheidungsgeſuche die gerichtliche 
Bewilligung vorausſetzt, im Allgemeinen nicht nothwendigerweiſe mittelſt 
einer förmlichen Klage geltend gemacht werden muß, weil ja in Ermang- 
lung der gerichtlichen Bewilligung des abgeſonderten Wohnortes die im 
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§ 92 a. b. G. B. ausgedrückte Verpflichtung der Ehegattin aufrecht 
verbleibt; und in weiterer Erwägung, daß das diesfällige, in der Regel 
durch die Gerichte zu handhabende Recht des Ehemannes, von der 
Gattin zu verlangen, daß ſie ihm in ſeine Wohnung folge, durch 
mancherlei Umſtände Modificationen erleiden kann und demnach der 
Erledigung eines die Rückkehr der Ehegattin anſtrebenden Geſuches die 
Vernehmung beider Ehegatten vorangehen muß, um einerſeits den 
Beſtand der Ehe außer Zweifel zu ſtellen, andererſeits aber zu erheben, 
ob nicht ſolche Umſtände vorliegen, welche auf die Geltendmachung des 
im $ 92 a. b. G. B. bezeichneten Rechtes einen Einfluß haben können, 
ſomit die vom k. k. Oberlandesgerichte verfügte Anordnung einer Tag⸗ 
fahrt im Geſetze und in der Sachlage gegründet iſt. 


Mit Klage cke praes. 18. März 1877 belangte A. ſeine Gattin 
B. beim k. k. Bezirksgerichte Schwanenſtadt und ſtellte das Begehren 
um Erkenntniß: „Die Geklagte ſei ſchuldig, ihm innerhalb einer vom 
Gerichte zu beſtimmenden Zeit in ſeinen Wohnſitz zu ſolgen, in der 
Haushaltung und Erwerbung nach Kräften beizuſtehen und, ſo weit es 
die häusliche Ordnung erfordert, die von ihm getroffenen Maßregeln 
ſowohl ſelbſt zu befolgen als befolgen zu machen.“ 

Hierüber ordnete das k. k. Bezirksgericht Schwanenſtadt mit 
Beſcheid vom 18. April 1877, 3. 1396, eine Tagſatzung zum münd⸗ 
lichen Rechtsverfahren nach $ 29 a. G. O. an. 

Ueber Recurs der Geklagten hat das k. k. Oberlandesgericht Wien 
mit Verordnung vom 25. Mai 1877, Z. 8311, in der Erwägung, 
daß es ſich hier um eine Angelegenheit des Familienrechtes handelt, 
welche ſich ihrer Natur nach dem ordentlichen Streitverfahren entzieht, 
den erſtrichterlichen Beſcheid abgeändert und über die Klage eine Tag⸗ 
ſatzung zur Vernehmung beider Theile, ohne die Angelegenheit in's 
ordentliche mündliche Verfahren zu leiten, angeordnet und das Bezirks⸗ 
gericht angewieſen, ſonach nach den Beſtimmungen des Geſetzes im offi⸗ 
cioſen Wege zu entſcheiden. 

Ueber Reviſionsrecurs des Klägers hat der oberſte Gerichtshof 
mit Verordnung vom 27. Juni 1877, 3. 7332, die obergerichtliche 
Verordnung beſtätigt, denn: die vorliegende Angelegenheit eignet ſich 
vermöge der Natur der Sache, wie bereits das Obergericht bemerkte, 
nicht zu einem ordentlichen Streitverfahren, in welchem die Parteien 
durchwegs ſich durch ihre Rechtsfreunde vertreten laſſen könnten, wäh⸗ 
rend hier zur gründlichen Erörterung der Verhältniſſe die Vorladung 
der Parteien nothwendig erſcheint, wie es im Punkte 5 des § 2 des 
Patentes vom 9. Auguſt 1854, Nr. 208, im Allgemeinen und im 
§ 2 das Hofdecretes vom 23. Auguſt 1819, Nr. 1595, vorhergeſehen 
und beziehungsweiſe verordnet iſt; wo das öffentliche Intereſſe und 
Rückſichten der öffentlichen Ordnung verflochten ſind, wie es hier nach 
dem Wortlaute und Geiſte der Beſtimmungen der SS 92 und 93 des 
a. b. G. B. der Fall iſt, hat der Richter die Angelegenheit, in welcher 
er um Schutz oder Abhilfe angegangen wird, von Amtswegen zu unter⸗ 
ſuchen und ſonach die geeignete Verfügung zu treffen; der Umſtand, 
daß das Patent vom 9. Auguſt 1854, Nr. 208, dem Verfahren in 
Angelenheiten des Perſonenrechtes zwiſchen Ehegatten kein beſonderes 
Capitel widmet, ſchließt nicht aus, daß der Richter nach den allgemeinen 
Anordnungen dieſes Patentes vorzugehen hat, wo es nach dem Wort⸗ 
laute und Geiſte der Beſtimmungen des bürgerlichen Geſetzes vorge⸗ 
ſehen erſcheint; und von einer Juſtizverweigerung, die der Recurrent 
im obergerichtlichen Erlaſſe finden will, kann keine Rede ſein, nachdem 
eben dasjenige Verfahren eingeleitet wird, durch welches die in Anre⸗ 
gung gebrachte Angelegenheit auf die gründlichſte und geeignetſte Weiſe 
erörtert und geordnet werden kann. Jur. Bl. 


Wenn die unteren Inſtanzen zur Verfolgung des Rechtes eines 

Ehemannes, daß feine Frau ihm an den ordentlichen Wohnfit 

folge, das officioſe Verfahren verweigern und eine Klage ver: 
langen, ſo liegt darin keine Geſetzwidrigkeit. 


Hermann P., Muſeums⸗Inhaber im Prater in Wien, brachte 
durch Dr. Ferd. Schuſter beim k. k. Landesgerichte Wien das Geſuch 
de praes. 24. November 1878, Z. 86.124, um Tagſatzungsanord⸗ 
nung, ſohin Verhaltung der von ihm getrennt lebenden Ehegattin, ihm 
in ſeinen Wohnſitz zu folgen, ein. 

Hierüber ergieng der Beſcheid vom 26. November 1878: „Da 
weder im § 14 J. N., noch im Hofdecrete vom 23. Auguſt 1819 


die Competenz dieſes Gerichtshofes zum officioſen Verfahren im Falle 
des 8 92 a. b. G. B. vorgeſehen ift, daher nur auf Grund einer 
Klage von dieſem Gerichtshofe verfahren werden kann, überdies aus 
dem Geſuche nicht zu erſehen iſt, daß die Ehegatten in Wien ihren 
letzten gemeinſchaftlichen Wohnort hatten, wird dieſes Geſuch als zur 
aufrechten Erledigung ungeeignet zurückgeſtellt.“ 

In dem gegen dieſen Beſcheid überreichten Recurſe wurde hervor⸗ 
gehoben, daß die vorliegende Eingabe keine Klage, ſondern ein Geſuch 
auf Grund des § 92 a. b. G. B. ſei und daß nach 8 19 J. N. 
das Landesgericht in Wien, als Perſonalinſtanz des Geſuchſtellers, com⸗ 
petent fei. Ueberdies wurde auf die Entſcheidung Nr. 4386, Bd. IX 
Glaſer⸗Unger⸗Walther⸗Sammlung, verwieſen. 

Die Entſcheidung des k. k. öſterr. 
31. December 1878, Z. 22.518, lautet: 

Dem Recurſe wird keine Folge gegeben, „weil im Verfahren in 
Streitſachen nach S 1 a. b G. B. die Gerichte nur über eine Klage 
vorgehen dürfen, als welche ſich das Einſchreiten (3. 86.124) nicht 
darſtellt, während im Verfahren außer Streitſachen nach 8 1 des Pa⸗ 
tentes vom 9 Auguſt 1854, R. G. Bl. Nr. 208, die Gerichte von 
Amtswegen und auf Anſuchen der Parteien überhaupt nur inſofern 
vorzugehen haben, als dieſes die Geſetze vorſchreiben, kein Geſetz aber 
beſteht, welches vorſchreibt, daß eine zwiſchen Ehegatten beſtehende 
Streitſache, mit Ausnahme jener über die Beſorgung der Erziehung der 
Kinder, nach 8 142 a. b. G. B. im Verfahren außer Streitſachen zur 
Austragung zu bringen ſei“. 

Im a. o. Reviſionsrecurſe wurde geltend gemacht, 
Gegenſtand des vorliegenden Geſuches gar nie Gegenſtand eines Strei⸗ 
tes ſein kann, ſondern die Verpflichtung der Ehegattin, dem Manne in 
ſeinen Wohnort zu folgen, eine abſolute iſt. Es wäre eine Gefährdung 
der durch das Eherecht geſchützten öffentlichen Intereſſen, der Moral 
und der Sittlichkeit, wenn man ſeine Gattin erſt klagen müßte. Die 
Gattin könnte ihre im § 92 normirte Verpflichtung bei Einleitung 
eines ſchriftlichen Proceſſes auf die leichteſte Art dadurch für eine Reihe 
von Monaten illuſoriſch machen, daß ſie etwa nach Preßburg fährt 
und ſich die Klage um die binnen 90 Tagen zu erſtattende Einrede 
zuftellen ließe ꝛc. ꝛc. Es wurde noch auf die Entſcheidung Nr. 4650, 
Bd. X Glaſer⸗Unger⸗Walter⸗Sammlung, verwieſen. 

Der k. k. oberſte Gerichtshof gab jedoch mit Erlaß vom 25. Fe⸗ 
bruar 1879, Z. 2026, dem Recurſe keine Folge, „weil bei dem Um⸗ 
ſtande, als der Reviſionswerber ſelbſt eine Nullität nicht behauptet, 
eine Acten⸗ oder Geſetzwidrigkeit aber, ebenſo wie eine offenbare Un⸗ 
gerechtigkeit in den gleichlautenden untergerichtlichen Erledigungen nicht 
wahrnehmbar iſt, die Bedingungen nicht vorhanden ſind, unter welchen 
eine Abänderung gleichförmiger untergerichtlicher Erledigungen platz 


Oberlandesgerichtes vom 


daß der 


greifen darf“. Jur. Bl. 


Geſetze und Verordnungen. 


1879. I. Quartal. 


Reichsgeſetzblatt für die im Reichsrathe vertretenen Königreiche 
und Länder. 
I. Stück. Ausgeg. am 1. Jänner. 
1. Handelsvertrag vom 16. December 1878 zwiſchen Oeſterreich-Ung arn 
und dem Deutſchen Reiche. 
2. Verordnung der Miniſterien des Handels und der Finanzen vom 
31. December 1878, betreffend die proviſoriſche Regelung des Vertragsverhält⸗ 
niſſes mit Italien für die Zeit vom 1. bis einſchließlich 31. Jänner 1879. 
II. Stück. Ausgeg. am 3. Jänner. 
3. Geſetz vom 31. December 1878, womit die Wirkſamkeit der in den 
88 11 und 13 des Wehrgeſetzes vom 5. December 1868 (R. G. Bl. Nr. 151) 
in Betreff des Kriegsſtandes des ſtehenden Heeres und der Kriegsmarine, dann 
n Betreff der Recrutencontingente für beide Staatsgebiete der Monarchie ent⸗ 
haltenen Beſtimmungen bis zum Schluſſe des Jahres 1879 verlängert wird. 
4. Geſetz vom 31. December 1878, womit die Aushebung der zur Erhal⸗ 
tung des ſtehenden Heeres (Kriegsmarine) und der Erſatzreſerve erforderlichen 
Recrutencontingente im Jahre 1879 bewilligt wird. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Perſonalien. 


Seine Majeſtät haben dem Hoſrathe des oberſten Rechnungshofes Heinrich 
Fellner v. Feldegg den Titel und Charakter eines Sectionschefs verliehen. 

Seine Majeſtät haben dem Bezirkshauptmanne in Tarnopol Karl Sumper 
anläßlich deſſen Penſionirung den Titel und Charakter eines Statthaltereirathes 
taxfrei verliehen. 

Seine Majeſtät haben dem penſionirten Finanzwach⸗Obercommiſſär Georg 
Voith das goldene Verdienſtkreuz mit der Krone verliehen. 

Seine Majeſtät haben dem Oberrechnungsrathe im k. k. Miniſterium des 
Innern die Allerhöchſte Anerkennung bekannt geben laſſen, ferners dem Ober⸗ 
rechnungsrathe im k. k. Finanzminiſterium Friedrich Jaggi und dem Rechnungs⸗ 
rathe der n. ö. Statthalterei Vincenz Gerjol das Ritterkreuz des Franz Joſef⸗ 
Ordens verliehen. 

Der Miniſter des Innern hat den Concipiſten der Wiener Polizeidirection 
Johann Habrda zum Polizeicommiſſär daſelbſt ernannt. 

Der Miniſter des Innern hat den Bezirkscommiſſär Joſef Loſs zum 
Bezirkshauptmanne in Tirol ernannt. 

Der Miniſter für Cultus und Unterricht hat den Miniſterialconcipiſten 
Vincenz Grafen Baillet⸗Latour und den mit Titel und Charakter eines 
Miniſterial⸗Viceſecretärs bekleideten Minifterialeoneipiften Dr. Paul Gautſch 
v. Frankenthurn zu Miniſterial⸗Viceſecretären ernannt. 

Der Finanzminiſter hat den Finanzwach⸗Obercommiſſär Moriz Zwier⸗ 
zina und den Finanzwachcommiſſär Franz Hennevogl Edlen v. Ebenburg 
zu Finanz⸗Obercommiſſären der Prager Finanz⸗Landesdirection ernannt. 

Der Finanzminiſter hat den Rechnungsrevidenten Karl v. Preu zum 
Rechnungsrathe bei der Innsbrucker Finanz⸗Landesdirection ernannt. 

Der Finanzminiſter hat den mit Titel und Charakter eines Finanzrathes 
bekleideten Finanz⸗Obercommiſſär Franz Edlen v. Poſch zum Finanzrathe bei der 
Innsbrucker Finanzlandesdirection ernannt. 

Der Hundelsminiſter hat den Poſtcontrolor Carl Rosmanith zum 
Oberpoſtcontrolor in Wien ernannt. 

Der Handelsminiſter hat den Bezirkspoſtcommiſſär Johann Slany zum 
Oberpoſtcommiſſär in Wien ernannt. 


Erledigungen. 


Rechnungsrevidentenſtelle in der neunten Rangsclafſe bei der Steuer⸗ 
adminiſtration in Wien, eventuell eine Rechnungsofficialsſtelle in der zehnten 
Rangsclaſſe und eine Rechnungsaſſiſtentenſtelle der eilften Rangsclaſſe, bis Ende 
Mai. (Amtsbl. Nr. 95.) 

Bezirkscommiſſärsſtelle im Verwaltungsgebiete zu Innsbruck mit der 
neunten Rangsclaſſe, bis 8. Mai. (Amtsbl. Nr. 96.) 


umtauſch 


älterer Auflagen der Bände der Manz'ſchen Taſchenausgabe der öſterreichi— 
ſchen Geſetze gegen die neueſten bis auf die Jetztzeit ergänzten Auflagen. 
Die gefertigte Verlagsbuchhandlung erklärt ſich bereit, bis Ende des Jahres 
1879 alle älteren Bände ihrer Taſchenausgabe der öſterreichiſchen Geſetze (geheftet 
oder gebunden) unter nachſtehenden Bedingungen in Umtauſch gegen die neueſten 
in Zahlung anzunehmen. 
Bedingungen des Ulmtauſches: 


a) Jeder vollſtändige gebundene oder geheftete Baud unſerer Taſchen⸗ 
Ausgabe der öſterreichiſchen Geſetze wird beim Umtauſche von uns oder irgend 
einer Buchhandlung der öſterr.⸗ungar. Monarchie mit einem Viertel des Preiſes 
der jeweiligen neueſten umzutauſchenden Auflage in Zahlung genommen, obwohl 
der ſo umgetauſchte Band für uns werthlos iſt. 

b) Das umzutauſchende Exemplar kann gebunden oder geheftet, muß aber 
vollſtändig ſein; nur der jeweilige Band gegen den jeweiligen Band kann in 
Umtauſch angenommen werden, mithin z. B. Band II gebunden oder geheftet 
gegen Band II gebunden oder geheftet; ramponirte, beſchriebene, anders gebun⸗ 
dene, durchſchoſſene, fleckige Bände werden in Umtauſch gegen die neueſte fehler⸗ 
freie Auflage zu dem sub a) Eingangs bemerkten Preiſe anſtandslos angenommen. 

e) Die früheren Auflagen find im voraus direct an uns oder an irgend 
eine Buchhandlung franco einzuſenden. Beim Umtauſche einzelner Bände iſt Kreuz⸗ 
bandſendung, beim Umtauſche von ſechs und mehr Bänden Poſtpacket, welches jetzt 
einem ſehr billigen Porto⸗Tarife unterliegt, empfehlenswerth. 

Alle Buchhandlungen Defterreich-Ungarns ſind von uns in den Stand 
geſetzt, den Umtauſch unter den sub a) b) c) mitgetheilten Bedingungen bis Ende 
1879 zu vermitteln. Auf gef. Verlangen überſenden wir gratis und franco eine 
Preisliſte, die dem Umtauſchenden ein genaues Bild gibt, wie hoch ihm die 
neueſte Auflage eines jeden Bandes unſerer Taſchen⸗Ausgabe der öſterreichiſchen 
Geſetze auf dieſe Weiſe zu ſtehen kommt. 

Indem wir Beſitzer älterer Auflagen, gleichviel welchen Datums, der 
Manz'ſchen Taſchen⸗Ausgabe der öſterr. Geſetze 
erſuchen, dieſe günſtige Gelegenheit des Umtauſches, welche wir bis Ende 1879 

beſtehen laſſen, gefälligſt zu benützen, empfehlen wir uns mit Hochachtung 

Wien, Oſtern 1879. 

ergebenſt 
die Manz'ſche k. k. Hof-Berlags- und Univerfitätsbuchhandlung, 
I., Kohlmarkt 7 in Wien. 
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